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hr Taae eilt, ihr Jare flieht,
Jhr Heiten auf! und lauft nud zieht
Den Weg der fluchtgen Nichtigkeiten:

Wit ſqhnell, wenn ſich ein Wetter zeigt,
Ein Blik der Wolken eer durthſtreicht,
Eo ſchnall flicht in dus Meer der grauen  Ewigkeiten.

Wo ind man dich, vergangne Zeit!
Wo haſt du dich denn hinverſtreut

NRachdem du biſt vorbti geſchoſſen?
Eilt Sterbliche, eilt ur heran,

Ein  jeder ſuche was er. kann 5

Den Abgrund, wo die Zeit ſich nunmehr eingeſchloſſen.

en.Qttieffer Abgrund! ſahe, man
Nur einen Augenblick dich an,
Wo wurden die Gedanken bleiben?
O Ewigkeit! wer mißt dich aus;
Wie muß nicht Schrecken, Furcht ſund Graus

Den der dich meſſen will, von dit zurucke treiben?
u

tShr Sterblichen, was ſucht ihr dochv
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Was qualt ihr euch, in euer Joch
Die Zeitr!die fluchtue eit zu zwingen!n.

Kein Zugel vült ja hren Laur,
Kerin Feſſeln ihren Wechſel auf;Wie wurde eb denn euch und eurer Matht gelingen.

8—oa rauſcht der Zeiten Strovm vorbei;
Man macht ein klaaliches Geichrei,
Das ſich bis an die Sterne hebet:
Ahr Zeiten!. kommt und eilt zuruck.
Doch widerſpricht bald das Geſchick;
Denn nie hat ſolches Gluck ein Sterblicher erlebet.



*8Awenn der. Verluſt die Herzen rurt,
Da man das Gold der Zeit verliert,

aunuil hrhon dun ng
Die Zeit, die einmahl ihm geraubt,Die werde er durch Schmerz ihm wieder bringen ktu.

Beglucktes Volk! begluckte Schar!
Jn deren Geiſte immerdar

Der Ruhe ſanfte Wolluſt waret.
Ein jederzeit vergnugtes Herz
Kennt keine Noth, kennt keinen SeDratzſich ein niedrig Volk aus T2— naret.

WWann auch in ſchwarz umwolkter Nacht

Des Donners rauhes Rollen kracht,
Kann ſolches Geiſtes Kraft nicht weichen.
Vielweniger macht Schmerz und Pein
Jhm ſeine edle Grosmuth klein,
Wenn er die Zeiten ſieht ihr leichtes Ziel erreichen.

ür, Freunde, wollen unſern Geiſt,
Der ſich der Niedrigkeit entreißt,

Jn ſolche edle Feſſeln zwingen.
Wir ſehn der Tage kurze Zeit;
Doch ſoll uns ihre Fluchtigkeit,Jhr ſchneller Wecthſel nie, wie andern Schmerzen bringen.

So gar der kleinſte Punct der Zeit
Sey von uns ſolchem Trieb geweiht,
Der unſern groſſen Schopfer ehret,
Der unſer Gluck beſtandig macht,
Der unſers Vaterlandes Pracht
Durch eifriges Bemuhn zu ſeiner Luſt vermehret.

Jhr Zeiten eilt dann immerhin,

Eur Fliehen iſt uns ein Gewinn,Den uns des Geiſtes Ruhe bringet.

Wir freun uns, wenn ihr aufgehort,
Daß ihr nie unſre Ruhe ſtort,
So duß der Mund dazu vergnugte Lieder ſinget.



Wir ſehn mit einem heitern Blick

l bewacht,
Gluck bedacht:
Geiſt hiebei zum Sghmerz beweget.

DJoir ſehn mit tiefſter Dankbarkeit
Die Huld, die Friedrichs Scepter beut,

Und die wir dieſes Jar geſpuret.
Sein Thr nrnurd unbeweglich ſtehn,

Sein hohe mun wird nie veraehnJ

Den ſeine A onund durch alle Zeiten fureit

Au

JÊ*Ju dieſen ſchonen Muſenſitz,
Wo uns der Lehrer kluger Witz

Der Weisheit tieffen Schatz entdecket,
Hat uns der Hochſte hergefurt:
Wie wird nicht unſer Herz aerurt,
Da er zum Unterhalt uns Gonner aufgewecket.

Vor Gottes Hüld, faſt ſtummner Mündt
Auf! mache ſeine Thaten kund,
Und laß den Trieb die Ohnmacht zwingen.
O Hochſter! nim in Gnaden an,
Was unſre Hand dir bringen kan
Doch kan ſie dir allein des Lobes Weihrauch bringen.

Jhr Gonner/ Eure hohe Huld
Setzt uns in eine tiefe Schuld,
Die wir doch nicht bezalen.konnen.
Wir flehn zu GOtt um Euel Wohl
Sind Flammen, welche nur dus xieb und Ehrfurcht brennen.Und was die Pflicht eumevrüigen ſoll,

Jhr zZeiten, die ihr auf den Platz
Der erſtern folget, bringt den Schatz

Den Gonnern ſtets in reichern Maaſſe,

Den Schatz, den ſtille Ruhe ſchenkt;
So wird Jhr Wolſein nie gekrankt

So zaunet Gluck und Heil die lange Lebensſtraſſe.
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